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Kapitel 1:


LEBENSABEND
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Es war schon später Nachmittag und die Sonne hatte sich dazu entschieden, sich vom Horizont zudecken zu lassen. Elaine hatte sich mit beiden Händen auf der Brüstung abgestützt und ließ den Blick über ihr Anwesen schweifen.


Soweit das Auge reichte, gehörte dies alles ihr und ihrem Ehemann, den sie in diesem Moment erblickte.


Charles hatte sich in seinen weißen, aus Zedernholz gefertigten Schaukelstuhl gesetzt. Den weißen Stock, den ein Löwenkopf zierte, behielt er dabei in der Hand. Er gab mit ihm den Rhythmus an, zu dem sich der Stuhl vor- und zurückbewegte. Elaine sah ihm einen Moment lang dabei zu und ließ sich von diesem ungewöhnlichen Metronom in seinen Bann ziehen. Charles schien sich durch das Klopfen in eine andere Welt hineinversetzen zu wollen, denn er starrte über den Horizon. Woran er in diesem Moment dachte, konnte sie nur erahnen.


Charles sah in die Weite, die ihm die Ruhe im Alter bescheren sollte. Ruhe und Frieden waren in seinen Körper zurückgekehrt und er wusste, dass es ihm nun nach einem aufregenden Leben endlich vergönnt war, diese Gefühle zu genießen.


Das Leben hatte ihn Kraft gekostet. Und doch war sich Elaine sicher, dass er nicht eine Minute davon missen wollte. Ein Lächeln huschte für einen Moment über ihr Gesicht.


Sie hatte viele dieser Momente mit ihm geteilt. Elaine hatte das Gefühl, in seinen Gedanken lesen zu können. Es kam ihr so vor, als würde er sie auf seinem Schoß wiegen und zusammen genossen sie die Bewegungen des Schaukelstuhls. Gerade so, als seien es die Wellen des Meeres, die sanft auf die Küste trafen.


Ihr Anwesen war riesig und nur selten machten sie gemeinsam lange Spaziergänge bis zum Rand dessen, was ihnen gehörte. Zu weitläufig war ihr Besitz um alles mit einem Blick zu erfassen. Sie besaßen genug Land, um ganz bewusst nicht mit ihren Nachbarn in Konfrontation gehen zu müssen. Monterey war wie geschaffen für sie beide und ihre Ranch umfasste mehrere hundert Quadratkilometer, so dass ihnen genug Raum zum Luft holen ließ.


Elaines Blick schweifte über den park-ähnlichen Garten, der liebevoll angelegt war und in dem die Bäume in besondere Formen geschnitten waren. Ihr Gärtner war schon lange zu einem Freund geworden und auch er genoss jetzt die Ruhe nach seinem aufregenden Leben. Seine dunkle Vergangenheit war voller Spannung gewesen und auch Elaine und ihr Mann teilten dieses Schicksal.


Die Klinge der teuren Baumschere blitzte in der Sonne, je nachdem, in welche Richtung der Gärtner sie bewegte. Bei ihrem Aufblitzen lief Elaine ein Schauer über den Rücken. Dann wandte sie sich ab.


Seitdem Esteban dieses Anwesen mit ihnen teilte, schnitt er die Bäume auf eine ganz besondere Art und Weise und pflegte die riesige Grünanlage. Er war ein Meister seines Faches und Elaine und ihr Mann liebten alles, was in ihrem Garten grünte. Damals hatte sich Esteban an die Abmachungen gehalten und deshalb durfte er jetzt seinen Lebensabend in einem kleinen Haus verbringen, das am Rand des Anwesens der Beiden für ihn gebaut worden war.


Nur ab und zu erinnerte seine Vergangenheit ihn daran, wer er war. Sobald das Wetter wechselte und die Herbststürme Einzug hielten, hinkte er. Eine alte Schussverletzung machte ihm zu schaffen. In dieser Zeit zog er sich für eine Weile zurück und wartete, bis die Vergangenheit ihn wieder verlassen hatte. Dann war er wieder Mr. Rodriguez, der Gärtner, der mit seinen magischen Händen den Blumen und Bäumen die Schönheit der Natur entlockte.


Ein tiefer Seufzer entglitt Elaine, als sie sich wieder aufrichtete. Sie wandte sich zum Haus und ging hinein. Hinein in diese Villa, die schlicht und schön war und durch die das Licht dringen konnte. Weiße, edle Steine gaben die Standfestigkeit und den Halt dieses Anwesens preis. Es war ein prunkvoller Bau, der sich allerdings nicht protzig oder üppig darstellte. Die enorme Summe, die die beiden hier in ihren Alterswohnsitz investiert hatten, war von außen fast nicht zu sehen. Nur hier und da war im Auge eines Betrachters, der sich mit solchen Dingen ein wenig auskannte, zu erkennen, wie teuer das ein oder andere Extra wohl gewesen sein musste. Doch die beiden hatten nicht vor, es zu verkaufen! Sie konnten es gut mit ihrem Geld unterhalten und würden hier ihren letzten Atemzug tun. Das hatten sie sich geschworen, schon vor langer, langer Zeit.


Elaine schloss die Augen und holte tief Luft. Langsam ließ sie sie wieder aus ihrem Körper hinausgleiten und öffnete dann die Augen. Sie schluckte und ein Zittern überkam ihren Körper. Dann war alles wieder still.


Elaine drehte sich zum Tisch, strich mit der Hand sanft über das warme Holz des Stuhles und griff in die Obstschale. Frische, duftende Äpfel lagen darin. Im eigenen Garten, am Hang des Berges gepflückt, wo die Bäume die allerbeste Sonneneinstrahlung bekamen. Bewässert wurden sie durch den Bergfluss, der hier seinen Ursprung hatte. Und die Sonne wärmte sie von oben. Die perfekte Kombination.


Sie liebte es, wenn sie Obst aus dem eigenen Anbau genießen konnte. So wusste sie, dass sich der Kreislauf schließen würde. Hier angebaut, hier geerntet und mit den Samen neue Pflanzen herangezüchtet, die die Jahrhunderte überdauerten und von denen noch ihre Nachkommen zehren konnten.


Leicht ließ Elaine den Apfel in ihrer Hand auf- und abwippen, während sie durch das langgezogene, offene Wohnzimmer ging.


Sie bewohnten dieses Anwesen schon eine ganze Weile, doch noch immer kam es ihr so vor, als seien sie erst gestern hier eingezogen.


Noch immer klang das helle Lachen von Charles in ihren Ohren, als er ihr hier zum ersten Mal gegenüber gestanden hatte. Elaine musste lächeln. Eine Träne bahnte sich ihren Weg auf ihre Wange, als sie Freude bei diesem Gedanken überkam.


Elaine blieb stehen und lehnte sich auf einen der schweren Massivholzstühle. Diese waren zwar schon älter, aber von ausgesprochen guter Qualität und man hätte sie noch immer einem König zum Sitzen anbieten können, so fantastisch waren sie.


Ihr Blick ging hinaus. Ruhig atmete sie ein und aus. Sie ließ ihre Gedanken mit dem nächsten Adler fliegen, der dort oben über den Wipfeln der Bäume seine Kreise zog. Kilometerweit konnte sie ihn mit bloßem Auge verfolgen. Und wenn sie ihn nicht mehr sehen konnte, dann würde sie durch das Fernrohr blicken, dass auf der Terrasse angebracht worden war. Hiermit hätte man bis nach Europa blicken können.


Elaine lächelte noch immer. Sie wollte jetzt nicht in der Vergangenheit herum stochern oder den Grund des Fernrohrs demonstrieren. Vielleicht zu einem späteren Zeitpunkt!


Sie wandte ihren Blick dem Park zu.


Die Zweckmäßigkeit des Grundstückes hatten sie nicht dem Zufall überlassen. Elaine war froh, dass dieses Anwesen jetzt ihr Eigentum war. Es bot ihnen beiden die Sicherheit, die sie nach all den langen Jahren der Aufregung und Entbehrung gebraucht hatten und doch verlieh es ihnen Freiheit und Erleichterung, da sie hier oben völlig ungestört waren. Sie mussten nur einmal im Monat zum Einkaufen fahren, wenn sie es denn wollten. Wenn nicht, würde das ihr Personal übernehmen.


Nur an wenigen Tagen, oder wenn sie einen Termin hatten, fuhren sie in die kleine Stadt, die New Orleans ähnelte. Es war eine verträumte, alt angestammte Stadt mit Flair und Charme. In den Straßen vermieden sie es jedoch, dass ihnen jemand aus der Vergangenheit über den Weg lief und sie womöglich erkannte. Sie waren nur das nette Ehepaar, das weit außerhalb auf den Berg, gezogen war.





2. Kapitel:


DER BANK-TERMIN
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Elaine hatte in dieser Nacht nicht gut geschlafen. Immer wieder durchkreuzten Gedanken ihren Schlaf, um ihr bewusst zu machen, dass dieser Banktermin, der in wenigen Stunden anstand, das letzte war, was sie heute brauchte!


Mit einem schweren Atemseufzer schlug sie die Bettdecke zur Seite und stand auf. Sie musste das jetzt hinter sich bringen. Dann würde es vorbei sein und sie konnte einen Schlussstrich unter das setzen, was von ihrer Vergangenheit noch übriggeblieben war.


Bereits seit mehreren Wochen hatte sie auf diesen Tag hingearbeitet, versucht, sich irgendwie darauf vorzubereiten. Doch die Variable X, die den Bankkaufmann betraf, die konnte sie nicht einsortieren.


George, ihr Butler, tat alles, um ihr den Morgen so angenehm wie möglich zu machen. Bereits der Kaffee, den er ihr eingegossen hatte, besaß nun eine Krone aus Milchschaum. Dankbar nahm sie die Tasse entgegen. Sie schloss die Augen und versuchte, durch den angenehmen Duft ihr Herz ein wenig ruhiger schlagen zu lassen.


Elaine wusste genau, dass George über die Jahre hinweg zu einem engen Vertrauten geworden war. Auch wenn sie es zu Beginn nicht ahnen konnte, dass er einmal für sie die Kohlen aus dem Feuer holen würde!


Dennoch konnte Elaine nicht verhindern, dass ihr trotz allem die Wut noch immer im Genick stand. Zu sehr hatte das damalige Ereignis sich in ihrem Gedächtnis eingebrannt.


Da dieser Banktermin heute anstand, besserte der Kaffee ihre Laune nicht wirklich. Auch das üppige Frühstück ließ Elaine fast unangetastet stehen. Nur eine kleine Frucht fand den Weg in ihren Magen. George zuckte die Schultern, enthielt sich aber einer Bemerkung. Er wusste genau, wie seine Chefin tickte.


Damals hatte er sie zu lenken versucht. Und seiner Meinung nach war ihm das auch einigermaßen gelungen.


Er nickte Elaine zu, als sie aufstand. Sie nickte und verschwand aus dem Raum.


Mit einer gehörigen Wut im Bauch aufgrund dieses Termins nahm sie die Jacke von der Garderobe und verließ das Haus. Missmutig und schlecht gelaunt stieg sie in ihren Wagen und fuhr in die Stadt.


Die Blechlawine heute Morgen war wieder unerträglich und auch sie reihte sich nur ungern in diese Schlange der vor sich Hinschleichenden ein, die am liebsten jetzt aufs Gaspedal gedrückt hätten, wenn sie es denn gekonnt hätten!


Nach einer schier endlos scheinenden Zeit hatte sie ihren angestammten Parkplatz erreicht, legte ihre Vignette aus, damit das Ordnungsamt dieser Stadt sehen konnte, dass dieser Parkplatz für eine gewisse Zeitlang auch wirklich ihr gehörte und stieg aus.


Hastig betätigte sie den automatischen Schließungsknopf an ihrem Schlüssel und streichelte ihren Wagen. »Bis gleich!«, flüsterte sie. Am liebsten hätte sie ihm einen Kuss aufgehaucht. Doch das unterließ sie hier lieber. Vielleicht würde sie jemand sehen und sie dann als nicht ganz richtig im Kopf abstempeln. Das wollte sie tunlichst vermeiden.


Dann wandte sich Elaine um und schaute auf die Uhr. Meistens um diese Zeit kam eine ältere Dame auf den Parkplatz gegenüber. Auch sie hatte einen Stammplatz dort und parkte immer auf dem gleichen Platz, der wahrscheinlich auch nur ihr zugewiesen worden war. Elaine war zunächst deren altes Auto aufgefallen, dass aus einer längst vergangenen Zeit stammte. Schon damals war dieser Wagen eine Augenweide gewesen und hatte von seinem Charme und seiner teuren Aufmachung in all den Jahren keineswegs etwas verloren.


Als Elaine die Dame beobachtete, die den Wagen verließ, überlegte sie, wer wohl von beiden älter war. Das Auto oder die Dame.


Der Wagen, ein uralter Mercedes, schien sehr gepflegt zu sein. Bis auf einzelne kleine Dellen hatte er die Zeit sichtbar gut überstanden. Sie pflegte ihren Wagen so wie es aussah und wahrscheinlich liebte sie auch ihn!


Einen Moment lang ließ Elaine die Szene von damals auf sich wirken.


Fast schon fühlte es sich an wie ein Ritual, wie die Dame ihren Wagen verließ. Vorsichtig verschloss sie ihn und streichelte ihn einige Minuten lang immer und immer wieder in der gleichen Richtung. Sie schien mit den Gedanken bei ihm zu sein, vielleicht auch bei ihrem Mann, den sie sicherlich schon vor langen Jahren verloren hatte und ihn immer noch so sehr vermisste wie am ersten Tag. Vielleicht fiel auch eine Träne auf das Dach des Wagens. Aber das konnte dieser alte Wagen bestimmt gut vertragen und akzeptierte dies auch. Schon so lange waren sie miteinander verbunden und hatten auch gewiss schon einige Dinge gemeinsam erlebt.


Elaine ging einige Schritte weiter und blieb erneut stehen. Dann sah sie sich um. Die Dame war noch immer nicht da. Vielleicht kam sie auch heute überhaupt nicht. Wie gerne hätte sie diese endlich einmal gefragt, welche Geschichte sie ihr denn zu erzählen hatte. Doch Elaine wollte nicht zu spät zu ihrem Termin kommen und bestimmt würde es eine andere Gelegenheit geben, bei der sie die Dame danach fragen konnte. Heute leider nicht!


Elaine seufzte. Hoffentlich hatten sie noch dazu die Gelegenheit! Viel Zeit war sicherlich nicht mehr vorhanden!


Sie musste sich ablenken, denn der Termin auf der Bank war schon einmal verschoben worden. Doch heute musste sie ihn endlich wahrnehmen und hoffen, dass der Beamte sich diesmal gnädig zeigte. Das letzte Gespräch mit ihm war alles andere als gut gelaufen und irgendwie hatte sie damals schon das Gefühl gehabt, als bohrte er zu sehr in ihrer Vergangenheit herum. Hoffentlich war nicht schon wieder dieser Mr. Duncan in der Bank und erwartete sie mit einem breiten Grinsen, dass von vorneherein nichts Gutes verhieß!


Elaine sah die Straße ein, dann überquerte sie diese.


Vor der Bank stand, wie schon seit vielen vielen Jahren der Bankwärter. Er winkte schon von Weitem. Seine Stammkundschaft kannte er und begrüßte jeden freundlich. Ganz egal, ob er diesen netten Gruß zurückerhielt oder auch nicht! Er hatte seine Schuldigkeit getan und das konnte ihm keiner ankreiden!


Elaine grüßte ihn zurück, verwies aber auf ihre Uhr, dass sie spät dran war! »Guten Morgen!«, lächelte sie ihn an. »Ich unterhalte mich gerne später mit Ihnen, doch jetzt muss ich unbedingt zu meinem Termin!«, hechtete Elaine an ihm vorbei. Der Mann nickte, lächelte und sah ihr nach, als sie die Bank betrat.


Die riesigen Scheiben der Bank öffneten sich und luden sie dazu ein, die Bank zu betreten. Der Geruch von frisch gereinigtem Teppichboden und Papierschnipseln schlug ihr entgegen. Viel lieber hätte sie jetzt Kaffeeduft gerochen oder sonst irgendetwas Wohlriechendes. Doch das hier? Nein, sicherlich nicht!


Zielstrebig steuerte sie auf den Tresen zu, hinter dem eine junge Dame in Begleitung eines Herrn schon lächelnd auf sie wartete. »Guten Morgen!«, flötete sie ihr entgegen. »Auch ich wünsche Ihnen einen schönen guten Morgen!«, sagte Elaine. »Ich hatte einen Termin!«. Die junge Dame lächelte, während der junge Mann angestrengt den Terminplaner durchstöberte. Dann zeigte er wohl auf das Datum. »Sicher! Mr. Duncan erwartet sie schon. Ich bringe Sie dorthin! Bitte folgen Sie mir!«, entgegnete diese. Elaine holte tief Luft und stieß sie in einem Ruck wieder aus ihrer Lunge heraus. »Mist«, überlegte sie. Jetzt musste sie doch mit diesem Menschen Vorlieb nehmen, der ihr sowieso nicht wohlgesonnen war. Den Kloß, der sich gerade in ihrem Hals zu formieren versuchte, schluckte sie tapfer hinunter. Sie musste ihre Überzeugungskraft nur ein wenig hochfahren, dann würde sich das sicherlich wieder einrenken, überlegte sie.


Dann hatten sie das Büro des Bürovorstehers der Bank auch schon erreicht.


Die Dame, die sie bis dorthin begleitet hatte, klopfte leise an, anschließend öffnete sie vorsichtig die Tür. »Guten Morgen, Mr. Duncan! Frau Moore ist jetzt da!«, sagte sie leise. Der Mann hinter dem riesigen Schreibtisch nickte. »Mmh. Guten Morgen, Frau Moore! Schön, dass Sie es sich einrichten konnten. Bitte, nehmen Sie doch Platz!«. Er wies auf einen der beiden Stühle hin, die vor seinem Schreibtisch standen, dann setzte sich Elaine. Die Dame hinter ihr schloss die Tür und verschwand wieder.


Der Mann, der Elaine jetzt gegenübersaß, räusperte sich. Wahrscheinlich wollte er dadurch demonstrieren, dass er ganz klar im Vorteil war. Doch Elaine ließ sich davon nicht beeindrucken. Sie hatte in der Vergangenheit schon mit ganz anderen Ganoven zu tun gehabt und auch diesmal würde sie sich von ihm nicht einschüchtern lassen. Das letzte Gespräch hatte ihr genug zugesetzt und heute wollte sie sichergehen, dass er ganz klar ihren Unterton nicht so schnell vergessen würde!


Sein äußeres Erscheinungsbild war kantig und unangenehm. Er hatte einen strengen Gesichtsausdruck, einen ungepflegten Drei-Tage-Bart und sein Haar trug er stromlinienförmig nach hinten gekämmt. Gerade so, als käme er aus den 50-er Jahren herausgesprungen. Seine Krawatte war schwarz, wohl genauso wie seine Seele in diesem Moment und seine Miene jetzt in Falten gezogen.


Elaine versuchte, nicht allzu tief Luft zu holen, sonst hätte sie ihm gleich schon jetzt im ersten Moment ihre Meinung kundgetan. Zorn bildete sich bereits heraus und er suchte den Anfang seiner schier unendlichen Liste von Dingen, die er ihr sicherlich gerne an den Kopf geknallt hätte. Beide mochten sich nicht und würden es wahrscheinlich nie tun!


Mit einem Unterton aus Gereiztheit und unterschwelliger Abneigung flüsterte er: »Haben Sie jetzt ihre blutigen Diamanten endlich in Aktien umgesetzt, so dass wir diese in den Safe packen können?«, wollte er ohne Umschweife wissen.


Elaine wusste genau, dass er in ihrer Vergangenheit herumgeschnüffelt hatte und über sie sehr gut Bescheid wusste.


»Nein!«, sagte sie geradeheraus. »Nein, das habe ich nicht! Und Sie müssen meine Diamanten annehmen, um sie in ihrem Safe zu deponieren! Hier gilt das Bankgeheimnis nach wie vor und ich habe sie ehrlich erworben! Und das kann ich auch belegen!«.


Der Beamte grinste verächtlich. »Sicher!«, sagte er. »Aber wir beide wissen doch, dass Erpressung strafbar ist!«, entgegnete er und legte beide Hände auf seinen Schreibtisch. Elaine ließ sich ihre Wut nicht anmerken. »Ich habe einen Beleg dafür und kann das auch gerichtlich anfechten, wenn Ihnen das lieber ist!«.


Entspannt lehnte der Beamte sich nun in seinem Stuhl zurück und grinste. Die Arme, die er jetzt über der Brust verschränkte, demonstrierte seine Feindseligkeit ihr gegenüber. »Frau Moore, wir beide wissen, dass wir so auf keinen Nenner kommen und wenn Sie keine weiteren Argumente haben, die mich dazu bewegen sollten, Ihre blutigen Diamanten anzunehmen, dann erkläre ich dieses Vorhaben jetzt für gescheitert!«. Duncan sah sie mit zusammengekniffenen Augen an, grinste noch immer und legte den Kopf zur Seite. »Also?«, fragte er noch einmal, doch Elaine blieb ihm eine erneute Kampfansage schuldig. Duncan frohlockte innerlich und war zufrieden. Erneut hatte er ihr gegenüber den Sieg errungen. Das Feuer in seinen Augen kam einem Dämon gleich. Es war ihm anzusehen, dass sein Körper jubelte. Doch so einfach wollte er sich Elaine gegenüber nicht geschlagen geben und legte in seinen Worten noch eine Schippe drauf. »Daher würde ich Sie jetzt bitten, zu gehen. Ansonsten reicht ein kleiner Telefonanruf in Ihre Vergangenheit, der sich dann mit Ihrer Person befasst!«.


Elaine schluckte. Dieser Mistkerl, überlegte sie. Zuerst warf er ihr vor, dass sie ihm drohte, obwohl er es ihr mit gleicher Münze heimzahlte. Und nun konterte er mit einer Waffe, die sie momentan überhaupt nicht gebrauchen konnte; ihrer Vergangenheit. Elaine stieß einen heißen Atemzug aus. Sie musste jetzt klein beigeben. Schließlich wusste sie nicht, ob er wirklich bereits Kontakte in ihre Vergangenheit besaß und um wen es sich dabei hätte handeln können. Doch die Gefahr, dass dort jemand war, der ihrer hätte habhaft werden können, war für den Moment zu groß und das Risiko dafür überhaupt nicht überschaubar!


Der Beamte grinste hämisch und hatte eine Augenbraue nach oben gezogen. »Also?!«, fragte er. »Wie wollen wir jetzt verfahren?«.


Elaine stand auf. Sie sah ein, dass sie den Kürzeren ziehen würde, wenn sie sich auf dieses Spiel einließ. Daher zog sie es vor, auf Abstand zu gehen. Früher hätte sie so einen Kerl wie Duncan mit einer Krawatte erdrosselt. Doch das hätte heute wahrscheinlich für zu viel Aufsehen gesorgt.


Zur damaligen Zeit hätte sie in diesem Augenblick ihren alten Kampfgeist wiedererweckt. Dieser hatte ihr bereits schon einige Male den Hals gerettet!


Elaine zog eine Augenbraue nach oben, versuchte, für einen Moment Zeit zu überbrücken und atmete tief ein.


Warum sollte sie diesen hier nicht auch zur Tagesordnung machen? Natürlich nur so, dass Duncan nicht mehr auf die Idee kam, seine Fäden zu ziehen, sobald sie sein Büro verlassen hatte!


Elaine schloß für einen Moment die Augen und versuchte, sich nicht anmerken zu lassen, wie sehr dieses Gespräch sie aufgewühlt hatte. Sie musste Ruhe signalisieren; die Ruhe eines Panthers, der nur darauf wartete, seinem Opfer im Bruchteil der nächsten Sekunde das Genick durchzubeißen.


»Sie haben recht!«, sagte sie schließlich in ruhigem Ton. »Wir werden hier auf keinen Nenner kommen. Aber seien Sie sicher, dass Ihre Stunde bald gekommen ist! Und das ist kein Versprechen. Es ist eine Tatsache!«.


Dann fuhr sie ihre Krallen aus. Elaine legte jetzt ebenfalls ihre Hände auf den riesigen Schreibtisch, der die beiden Raubtiere voneinander trennte. »Passen Sie auf, dass nicht ein kleines Loch in ihrem Kopf für Durchzug sorgt!«, grinste sie.


Mit einem leichten Grinsen im Gesicht nahm Elaine nun wieder eine gerade Haltung ein.


Duncan schluckte und ließ seinen Blick auf Elaine hängen. Sie spürte, dass seine Emotionen auf Talfahrt gingen. Damit hatte er wohl nicht gerechnet, denn urplötzlich wechselte er seine Farbe. Aschfahl war er und dennoch stand jetzt auf. »Gehen Sie!«, befahl er ihr mit schroffem Unterton. »Sofort. Und Ihre Drohung nehme ich ernst! Noch einmal solche Worte und ich hetze Ihnen das FBI auf den Hals! Denken Sie an meine Worte! Ich kenne Ihre Vergangenheit und mit blutigen Diamanten will ich absolut nichts zu tun haben! Raus hier!«, schrie er jetzt schon fast.


Elaine hatte ihren Trumpf ausgespielt und nickte. Endlich hatte sie ihn dort, wo sie ihn haben wollte. Trotzdem blieben diese elenden Steine noch immer in ihrem Besitz. Verdammt! Ihr Ziel hatte sie nicht erreicht.


Elaine durchquerte den Raum. Dann öffnete sie die Tür.


Die Dame von vorhin war ihr bereits wieder entgegengekommen und stammelte mit hochrotem Kopf. »Ist.. ist alles in Ordnung?«, flüsterte sie vorsichtig. Elaine riss sich zusammen. Schließlich konnte die Assistentin am allerwenigsten etwas für dieses Gespräch, dass im Grunde genommen sinnvoll gewesen war. »Ja, mein Kind!«, sagte Elaine höflich. »Sicher!«.


Erleichtert atmete die Dame aus. Dann sah sie kurz in Richtung des Büros, aus dem Elaine gerade gekommen war. »Auch mit meinem Kollegen?«. Elaine lächelte. »Ich denke nicht!«, grinste sie diese an. »Sie sollten ihm einen starken Kaffee machen!«. Die Dame nickte. Dann eilte sie davon.


Elaine nickte und atmete hörbar aus. Ihr Körper zitterte. Sie war angespannt, doch sie durfte sich jetzt nichts anmerken lassen. Aufmerksamkeit war jetzt das allerletzte, was sie gebrauchen konnte. Schlafende Hunde sollte man schließlich nicht wecken!


Inzwischen waren mehrere Kunden in die Bank hereingekommen und Elaine musste sich ihren Weg durch die Menge bahnen. Zwar wäre sie am liebsten jetzt hinausgestürmt, doch das war so nicht möglich. Vorsichtig und mit langsamen, gleichmäßigen Schritten ging sie zum Hauptportal. Schließlich trat sie endlich ins Freie.


Ein kühler Luftzug schlug ihr ins Gesicht. Tief atmete sie ihn ein. Erleichterung machte sich endlich breit. Diese Bank würde sie so schnell wohl nicht mehr betreten, überlegte sie.


Ihr Körper zitterte noch immer ein wenig. Das kurze Gespräch mit dem Beamten hatte Elaine doch mehr aufgeregt, als sie es sich im ersten Moment hatte ansehen lassen. Verdammt, überlegte sie. Eigentlich wollte sie das Ganze gedanklich hinter sich lassen. Aber ihre Vergangenheit ließ sie noch immer nicht los. So sehr sie es auch wollte!


»Guten Morgen Elaine!«, hörte sie jemanden sagen. Schreckhaft zuckte Elaine zusammen. »Das tut mir leid!«, sagte dieser jemand. »Ich wollte sie auf gar keinen Fall erschrecken!«. Elaine drehte sich in die Richtung, aus der die Worte kamen. Ein älterer Herr in Uniform stand ihr nun gegenüber. Besorgt sah er sie an und streckte ihr seine runzlige Hand entgegen. »Ach Sie sind es, Mr. Brookes!«, sagte Elaine erleichtert. »Tut mir leid. Ich war in Gedanken!«.


Der ältere Herr nickte. »Ich wollte Sie einfach nur noch einmal ansprechen, da sie vorhin keine Zeit für mich hatten!«, sagte er. »Sie sind immer sehr nett zu mir!«. Elaine stutzte. »Noch einmal?«, fragte sie. »Ich verstehe nicht!«. Der ältere Mann trat einen Schritt auf Elaine zu. »Das Alter!«, sagte er. »Ich komme nicht mehr so oft hierher, um meinen Dienst zu verrichten. Eigentlich brauche ich auch nicht mehr hier zu sein. Aber ich schiebe gerne noch ein paar Tage Wachdienst und kümmere mich um meinen alten Laden!«, grinste er und sah auf das Bankgebäude. »So gut es mir eben möglich ist!«.


Elaine konnte das gut verstehen. »Ihr Leben war die Bank!«, sagte sie. »Jetzt halten Sie hier die Stellung!«. Ein Lächeln überzog das Gesicht des alten Mannes. »Sicher! Und bewaffnet bin ich auch noch!«. Seine Augen erfassten die Waffe an seinem Gürtel und seine Hand legte sich darauf. Erschrocken drehte Elaine den Blick zur Straße und beobachtete die Menschen, die genau in diesem Moment vielleicht das Augenmerk auf beide gerichtet haben konnten. »Ja, ja!«, entgegnete sie ihm rasch. »Lassen Sie die besser stecken! Ich tue Ihnen ja nichts!«.


Der Mann sah Elaine an. »Manchmal wäre mir ein wenig action schon lieber!«, entgegnete er.


Elaine sah ihn an. Das Gesicht des älteren Mannes hatte sich verändert. Tief in seinem Inneren spürte sie die Kraft der Männlichkeit, die er sicherlich vor einigen Jahrzehnten an den Tag gelegt hatte. Sie konnte sich gut vorstellen, wie er als junger Mann kraftvoll über Mauern gesprungen war und Pferden hinterhergejagt hatte, nur um zu beweisen, dass er fähig war, sie einzuholen. Auch seinem Charme war sie schon vor ein paar Jahren erlegen gewesen. Er wusste, wie man Frauen um den Finger wickelte und jetzt hätte sich Elaine gewünscht, mit ihm damals auf der Flucht gewesen zu sein.


Er brachte jeden Valentinstag seiner Frau einen Strauß mit drei roten Rosen mit. Elaine erinnerte sich. Und auch, wenn sie Geburtstag hatte, tat er das. Seine Rituale waren ihm wichtig. Aber jetzt, wo Elaine ihn genauer betrachtete, spürte sie, dass die Kraft nicht mehr das war, was ihn am Leben hielt. Doch irgendetwas blieb noch in seinem Inneren verborgen. Er litt. Und das tat Elaine leid. »Auf Wiedersehen, Elaine!«, flüsterte er jetzt kraftlos. »Ich muss noch einmal eine Runde drehen!«.


Elaine reichte ihm die Hand. »Auf Wiedersehen, Mr. Brooks! Bis bald!«. Der ältere Mann schüttelte den Kopf. »Sicherlich nicht!«. Dann senkte er ihn. »Leider!«, flüsterte er.


Elaine hatte sich bereits von ihm entfernt und konnte seine letzten Worte nicht mehr hören. In ihrem Kopf spielten sich bereits wieder die Szenen ab, die drinnen in der Bank abgelaufen waren. Dann steuerte sie ihren Wagen an und wollte einfach nur noch nach Hause!


Inzwischen hatten sich die Wolken verdichtet und sahen nach Regen und Sturm aus. Elaine sah nach oben. Da hieß es: Eile war geboten. Sonst würde sie, bis sie zuhause ankam, sicherlich nicht mehr trockenen Fußes in ihr Haus gelangen! Sie beschleunigte ihren Gang und hatte nach wenigen Schritten ihr Auto erreicht. Sie stieg ein und reihte sich in den Verkehrsfluss der Wagen ein, die raus aus dieser schnelllebigen Stadt wollten. Vielleicht wollten sie auch dem Wetter entfliehen. Wer wusste das schon?


Während der Autofahrt versuchte Elaine, sich zu beruhigen. Das Gespräch mit dem Beamten dröhnte ihr noch immer im Kopf herum. Aber auch das kurze Gespräch mit Mr. Brooks.





3. Kapitel:


SONNENUNTERGANG IN MONTEREY
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Die Fahrt nach Hause dauerte nicht sehr lange. Doch heute genoss Elaine jeden Kilometer, den das Auto sie nach Hause chauffierte. Ein tiefer Seufzer entglitt ihr, als sie den Stadtrand passierte und ins Freie fuhr.


Die Landschaft tat sich vor ihr auf und Elaine erhaschte einen Blick durch das Seitenfenster, weg von der Straße.


Die Weite des Landes und die jetzt schon bunt werdenden Blätter der Bäume beruhigten sie ein wenig.


Elaine liebte es, wenn sie zu beiden Seiten der Straße die riesigen Bäume sah, die sie beschützten und den Regen, der hier oft sehr intensiv sein konnte, davon abhielt, ihr die Sicht zu nehmen. Das Grün der Bäume war satt und leuchtete. Die Vögel konnten einfach nicht anders, als hier ihre Heimat zu finden.


Wenn dann allerdings, fast wie aus dem Nichts, eine Kurve kam, dann eröffnete sich ihre die Landschaft von einer völlig anderen Seite. Weißeichen und Zedern, riesige Kieferbäume und Rotbuchen traten in den Vordergrund. Hier konnte man erkennen, dass die Natur noch alles in ihren Händen hielt.


Nur der große blaue Fluss, der manchmal wie ein Rinnsal imponierte, schaffte es, von einem Moment zum nächsten, ein völlig anderes Gesicht zu zeigen.


In den späten Herbstmonaten, dann wenn der Regen hier unaufhörlich herniederging, entwickelte er sich zu einem reißenden Strom, der alles mit sich riss und doch neues Leben gab. Denn er holte sich die Samen der Bäume und Sträucher in den höhergelegenen Gebieten, weichte zahlreiche Böden auf und versorgte sie mit neuem Leben.


Elaine versuchte, all das noch eine Weile lang in ihren Gedanken mitzunehmen. Und doch fiel es ihr schwer.


Sie seufzte. Der Termin mit diesem unsäglichen Mistkerl hatte ihr zu schaffen gemacht.


In ihren Gedanken spielte sich ein Szenario ab, was sie schon ein dutzend Mal in ihrer Vergangenheit hatte durchleben müssen. Immer wieder waren Menschen, denen sie begegnet war, dazu übergegangen, in ihrer Vergangenheit herumzuwühlen und waren auf der Suche nach Dingen, die sie überhaupt nichts angingen!


Deshalb brauchten sie sich auch nicht zu wundern, wenn der Stammbaum, dem sie entsprungen waren, nach unten keine weiteren Nachkommen hatte!


Elaine schüttelte sich. In ihrem Wagen war es warm und doch überzog ihren Körper jetzt eine Gänsehaut, die der Wassertemperatur des atlantischen Ozeans hätte durchaus Konkurrenz machen können!


Verschwommen stellten sich Frauen und Männer der Reihe nach in ihrem Gehirn auf; mutmaßlich auch in der richtigen Reihenfolge. Aber sollte sie sich jetzt dafür schuldig fühlen? Sicherlich nicht. Sie hatte zu ihren Taten gestanden, hatte dem ein oder anderen jegliche Chance auf eine weitere Karriere genommen und war auch hier und da nicht gerade zimperlich mit ihnen umgegangen. Und dabei achtete sie auch keineswegs darauf, ob ihre Gegner weiblicherr oder männlicher Natur gewesen waren!


Wer hart mit ihr umging, der brauchte sich nicht um das Echo zu sorgen, dass ihm dann entgegenschlug!


Doch erst, als eine scharfe Kurve sie dazu zwang, die Geschwindigkeit ihres Wagens etwas einzubremsen, kam sie in die Realität zurück. Ein Stöhnen drang durch ihren Körper. Mit beiden Händen hielt sie sich jetzt am Lenkrad fest und steuerte ihren schweren Wagen sicher durch diese Kurve hindurch, um dann auf der sich anschließenden langen Geraden wieder Speed zu geben, damit die Kraft der Energie sie in den Autositz zurückdrückte. Nur so konnte sie ihre Energie, die sich im Laufe der letzten Minuten noch nicht abgebaut hatte, noch unter Kontrolle halten.


Ihre Wut war noch lange nicht verraucht und auch das Nachhallen aus dem Jähzorn der Vergangenheit hatte noch ein Wörtchen mit ihr zu reden.


Sie hatte noch einige Rechnungen offen und konnte nur hoffen, dass es nicht zur Erfüllung kommen würde. Wenn sich nun aber noch dieser Bankvorsteher in die Reihe derer einreihen wollte, dann war das sicherlich nicht ihr Problem. Ihr war er sowieso nicht gewachsen und das Echo konnte schneller kommen, als es ihm wahrscheinlich lieb war!


Elaine setzte den Blinker und ging vom Gaspedal. Ihr Wagen bog gemächlich in die nächste Straße ein. Jetzt würden nur noch einige Kurven folgen, bevor sie dann wieder in den weit ausladenden Straßenverlauf zu ihrem Privatweg hineinfahren konnte.


Wie automatisiert ließ sie das Autofenster ein wenig herunter und der jetzt immer noch warme Fahrtwind drang ins Wageninnere hinein. Der Geruch von frisch gemähtem Gras und Getreide breitete sich aus und Elaine war versucht, für den Wimpernschlag einer Sekunde die Augen zu schließen. Doch, so wie sie fuhr, konnte sie sich das nicht erlauben, wenngleich die Geschwindigkeit jetzt nicht mehr so extrem war, wie noch vor einigen Sekunden.


Endlich hatte sie ihr eigenes Domizil erreicht und nahm die Hand vom Lenkrad. Hätte sie jetzt bereits ein Auto, dass autonom hätte fahren können, so hätte sie wahrscheinlich die Hände vor ihrer Brust verschränkt und ihren fahrbaren Untersatz gebeten, in ihrer Garage einzuparken. Doch das wollte sie auf keinen Fall. Sie wollte selbst die Kontrolle behalten und das war heute mehr als notwendig gewesen!


Elaine fuhr ihren dunkelroten Sportwagen durch die Hofeinfahrt. Erst jetzt atmete sie richtig durch. Sie schloss das Fenster wieder und parkte direkt vor dem Haus.


Erleichtert stieg Elaine aus. Hier war sie sicher.


Die Frau, die sich Elaine nannte, war groß, breitschultrig und hatte langes, blondes Haar. Auf diesem Anwesen lebte sie mit Charles, ihrem Ehemann sowie dem Butler George und Esteban, ihrem Gärtner.


Finanziell ging es Elaine und Charles sehr gut. Doch das Damoklesschwert der Vergangenheit war in jeder Ritze des Anwesens zu spüren. Elaine war dynamisch, hatte ein hohes Ansehen und in ihrer Vergangenheit hatte man ihr mehr als einmal einige Türen geöffnet, deren Kontakte sie bis heute zu nutzen wusste.


Eigentlich hätte sie unbekümmert sein müssen. Und doch gab es etwas, dass ihr Herz jeden Tag aufs Neue schreien ließ!


Doch heute lebte sie ein anderes Leben und das musste sie nach außen verkörpern. Auch wenn ihre nicht ganz unschuldige Seele schon so manchen dunklen Tag durchlebt hatte.


Ihre Vergangenheit zählte nicht mehr. Sie lebte im Hier und Jetzt. In der Gegenwart.


Denn die Vergangenheit hatte ihr nichts Neues mehr zu erzählen.


Eigentlich!


Esteban Rodriguez riskierte einen Blick von der Position, in der er sich gerade befand. Jetzt, wo der Herbst in großen Schritten Besitz von der Landschaft nehmen würde, war es an ihm, die alten und brüchigen Äste der Bäume zu kürzen, damit sie in den Stürmen der windigen Jahreszeit nicht noch Schaden anrichteten oder jemanden verletzten.


Zwar hatte Elaine auch die am Baum stehende Leiter wahrgenommen, Esteban hatte sich bewusst im noch dichten Gebüsch unterhalb des Baumes verborgen und würde ihr erst später die Möglichkeit eröffnen, sich im Licht erkennen zu geben.


Er war schon vor langer Zeit von einer erhöhten Sprosse aus, in ein neues Leben gesprungen!


In diesem Moment hatte Elaine ihn entdeckt. Sie nickte ihm zu.


Esteban zog die Mütze zum Gruß. Langsam bewegte er sich weiter und stieg die Sprossen der Leiter herauf. In dieser Verzweigung des Baumes musste noch ein letzter Ast gekappt werden. Fast schon leise fiel er ins dichte Laub herunter.


Dann beendete er seine Arbeit dort oben und zog es vor, wieder festen Boden unter die Füße zu bekommen.


Früher, wenn Sylvain nicht anwesend war, gehörte es auch zu Estebans Aufgaben, mitunter die rollenden Untersätze seiner Auftraggeberin wieder an ihren angestammten Platz zu bringen, wenn sie diese, warum auch immer, mitten in der Hofeinfahrt oder direkt vor dem Haus unbeabsichtigter Weise stehen ließ. Die Fahrzeuge von Charles hingegen waren ein absolutes Tabu für ihn.


Da Elaine einen schnellen Schritt an den Tag legte und Esteban von ihrem Termin auf der Bank wusste, nahm er an, dass dieser nicht so gut verlaufen war. Er kannte seine Chefin lange genug, um zu wissen, was gerade in ihr vorging. Daher zog er es vor, lieber noch ein wenig zu warten, bevor er sich wieder in die Höhle der Löwin wagte.


Schon einmal hatte sie ihn in seine Schranken gewiesen und das war auf Messers Schneide gerade noch einmal gut für ihn ausgegangen. Danach hatten sich die Wogen wieder geglättet und die Fronten untereinander geklärt. Doch Esteban wusste, was er an Elaine hatte. Iim Laufe der Jahre hatte er mehr als einmal das gegenseitige Vertrauen zu schätzen gewusst.


Jetzt verbrachte er seinen Lebensabend mit einer Tätigkeit, die ihm guttat und er hatte Menschen um sich herum, denen er vertrauen konnte. Und Elaine gehörte dazu!


Esteban stemmte die Hände in die Hüften und dachte nach.


Die große, weiße, hölzerne Eingangstür flog zu, als Elaine ins Haus hineinstürmte. Doch das Sicherheitsglas würde den Eskapaden der noch immer von Frustration gepeinigten Hausherrin noch eine ganze Weile standhalten.


Nichts hatten sie und ihr Mann Charles damals dem Zufall überlassen. Alles war für deren Sicherheit getan worden, so dass niemand, aber auch wirklich niemand dieses Anwesen betreten bzw. hier einbrechen konnte, ohne dass man ihn dabei erwischte, geschweige denn, dass er unbeschadet das Grundstück jemals wieder verlassen hätte können!


Also hätte auch sie selbst dieser schweren Eingangstür keinerlei Schaden zufügen können, selbst wenn sie jetzt mit einigermaßen Wut im Bauch, diese zuschmetterte und sie dann mit einem leisen »Klick« im Schloss hängenblieb.


Elaine rauschte durch den Flur, warf ihre Handtasche auf den elfenbeinfarbenen Sekretär und schleuderte ihre Wildlederjacke auf einen der Haken ihrer Garderobe. Am liebsten hätte sie in diesem Moment lautstark getobt, doch wahrscheinlich wäre ihr Ruf durch die riesigen Hallen ihres Anwesens sowieso nicht dort angekommen, wo sie ihr Echo hätte hinhaben wollen. Ihr Schrei hätte niemanden gestört. So war es schlichtweg egal, ob sie es denn nun tat oder auch nicht. Doch körperliche Selbstbeherrschung war das Maß aller Dinge. Früher hatte sie ihre Gefühle besser im Griff gehabt, doch heutzutage war ihr Nervenkostüm, wie sie es nannte, ein wenig löchriger geworden.


Es hatte ein wenig Schaden genommen, als jemand ihr gegenübertrat, womit sie nicht gerechnet hatte und dieser Jemand hatte mit seinem Schwert unschöne Risse hinterlassen, die sie bis heute nicht mehr hatte schließen können.


Elaine erschauderte.


Nun stand sie inmitten ihres riesigen Wohnzimmers, hatte ihre Hände in die Hüften gestemmt und sah gedankenverloren aus den riesigen Fenstern der Westseite ihres Hauses.


Die Berge Montanas eröffneten sich ihr und gaben den Blick frei in die Weiten des Gebirges. Baumreihen, soweit das Auge reichte, spiegelten mit ihren bunten Farben den Herbst wieder. Der kleine Fluss, der sich durch die steinerne Wüste schlängelte, würde bald zu einem reißenden Strom expandieren, wenn das Wasser der tosenden Regengüsse im Spätherbst ihn füllte. Dann würde er alles mit sich fortreißen. Auch all die düsteren Gedanken, die schlimmen Tage und Wochen, die hinter den Menschen lagen. Er würde ihre Sorgen mitnehmen und nie wiederkehren lassen.


Bald darauf würde eine neue Landschaft bald erblühen. Sie würde genährt werden von den Früchten der Felder, vom Ehrgeiz der Bäume, die ihre Sporen und Samen verteilten und dann würde das Land wieder erblühen. Der Fluss würde sein düsteres Braun in ein leuchtendes Blau verwandeln, das sich mit der Sonne korrelierte und so neues Leben brachte. Pflanzen und Tiere würden vom Sauerstoff im Wasser profitieren können und das Leben wieder leben können, was sie führen wollten.


Elaine atmete durch. Auch sie würde mit dem Strom schwimmen. Für eine Weile. Doch nur einen Sommer lang. Dann musste sie ein anderes Leben führen.


Zu jeder Jahreszeit konnte man eine andere Landschaft sehen, die auch, nach einem Blizzard, diese Gebirge in eine Eistorte verwandelte, während der Frühling das Tal in einen einzigen Zauberwald umformte.


Elaine hing ihren Gedanken nach. Sie atmete inzwischen wieder etwas ruhiger. Auch die orange-braunen Farben des Holzes in ihrem Wohnzimmer trugen dazu bei, die so dringende Ruhe wieder in ihren Körper und ihre Seele zurückzubringen.


Der letzte Moment, den sie wahrnahm, als sie aus der riesigen Glasfront schaute, war der Adler, der zunächst in großen Kreisen sein Gebiet absuchte. Scheinbar ruhig zog er seine Bahnen dort am Firmament, ohne sich durch irgendetwas aus der Ruhe bringen zu lassen. Doch bereits im nächsten Moment stürzte er sich aus großer Höhe, um dort unten, nur wenige Zentimeter über dem Erdboden die Maus zu erhaschen, die es gewagt hatte, aus ihrer schützenden Behausung hervorzukriechen. Pfeilschnell schoss er nach unten und Elaine zuckte zusammen.


Sie schluckte und holte einen tiefen Atemzug. Dann war sie zurück in der Gegenwart.


Sie drehte sich herum und verließ rasch die soeben noch erlebte Szene.


Elaine eilte in die Küche. Jetzt war es Zeit für einen Kaffee. Kaffee beruhigte sie immer, ganz egal, ob es am Morgen war oder am Abend, noch bevor sie zu Bett ging.


Das sprudelnde Wasser lief über ihre Hände und Elaine genoss es. Auch durch ein wenig Hausarbeit würde sie vielleicht ihre Gedanken ein wenig zerstreuen können. Doch die Wut auf diesen Beamten saß tief in ihrem Unterbewusstsein fest.


Elaine seufzte. Das war heute wirklich nicht ihr Tag gewesen!


Während sich die Miene ihres Gesichts verfinsterte, drängte sich ihr ein Gedanke auf: Sie musste diese unsäglichen Steine irgendwie loswerden.


Das Klappern einer Tür riss Elaine aus ihrer Lethargie. Charles kam um die Ecke und lächelte sie an. Er hatte inzwischen seinen weißen, sportlichen Trainingsanzug angezogen und ging auf sie zu. »Liebling, hast Du alles in der Stadt erreicht?«. Elaine antwortete nicht. Ihr Gesichtsausdruck hatte ihm die Antwort bereits geliefert, denn abrupt blieb er stehen und streckte ihr seine Hand entgegen. »Komm! Das kriegen wir schon hin!«, hauchte er.


Elaine stieß einen stummen Seufzer aus und trat auf ihn zu. Sie konnte seine Wärme spüren und den warmen Luftzug seines Atems. Das Blitzen in seinen Augen war noch immer das Gleiche wie damals. Die Feurigkeit war ungebrochen und auch sein Wille, das Durchzusetzen, wonach es ihm verlangte. Und bisher hatte er alle seine Ziele erreicht. Jeder Stein auf diesem Grundstück, jedes Auto, dass in deren zweitem Wohnzimmer parkte, jeder Grashalm hier gehörte ihnen und sie waren stolz darauf! Dennoch hatte er einen hohen Preis dafür zahlen müssen.


Wer nun genauer hinschaute, der konnte für den Bruchteil einer Sekunde die Vergangenheit in seinem Gesicht sehen. Dunkle Gedanken, die Lust auf das Verbotene hatten, dass damals Gang und Gebe war, in den dunklen Gassen der Großstadt. Im fahlen Licht der Straßenbeleuchtung hatte man damals nur erahnen können, dass auch er seinen Anteil daran gehabt hatte, was damals geschehen war.


Dann aber trat sein schlechtes Gewissen wieder in den Vordergrund und all das Verruchte und Böse war im nächsten Moment schon wieder verschwunden!


Ein Schauer lief über Elaines Rücken. Es fiel ihr noch immer schwer, nicht daran zu denken, wenn sie in seinen Armen lag. Zu sehr hielt er sie fest und doch klammerte er sich an sie.


Beide waren diesen Bund eingegangen zu einer Zeit, als keiner mehr von ihnen an einen Neuanfang geglaubt hatte. Ihrem Leben hatten sie Tribut gezollt.


»Lass uns diesen Tag vergessen!«, sagte Charles und zog sie noch einmal fest an sich heran. Er hauchte ihr einen Kuss auf die Stirn und schloss die Augen.


Während er mit beiden Händen über ihren Rücken streichelte, senkte Elaine ihren Blick und legte ihren Kopf wieder auf seine Brust.


Dann gingen sie gemeinsam ins Wohnzimmer.


Elaine seufzte. Er hatte sie wieder geerdet und jetzt war sie auch wieder in der Lage, positiv zu denken. Die Wut verrauchte allmählich.


Spät abends, immer dann, wenn Elaine und ihr Mann in ihrem, mit wohliger Wärme durchfluteten, riesigen Wohnzimmer saßen und den Blick über die teilweise morgens noch mit Schnee überzogenen Berge von Monterey schweifen ließ, fühlte sie noch immer die Nähe des Mannes, der damals seine Welt zu ihrer machte.


Er war der Mann, der über so viele Jahre ihr Leben bestimmt und auch beeinflusst hatte und auch, als er wie aus dem Nichts aufgetaucht und darin schließlich wieder verschwunden war, hauchte ihre Seele in so mancher Nacht immer wieder seinen Namen.


Elaine atmete aus. Ihre Gedanken glitten erneut in die Vergangenheit zurück und hielten an jenem Zeitpunkt an, als ihr Schicksal eine herbe Wendung nahm.


Elaine hatte sich zunächst dagegen wehren wollen. Doch ihr Herz hatte eine andere Sprache gesprochen.


Er fehlte ihr! Bis heute!
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Sie drehte sich zum Kamin herum und betrachtete für einen Moment die Reihe der Bücher, die sie dort sorgsam aufgestellt hatte. Ihr Blick blieb an einem der Bücher hängen.


In dem, mit einem Lederbezug geschützten Buch, hatte er damals diesen Zettel verbannt. Jenen Zettel, der für sie die Welt aus ihren Angeln gehoben hatte.


Elaine schluckte und unterdrückte die Tränen, die gerade ihre Augen füllten. Noch immer stockte ihr der Atem, wenn sie daran dachte und ihn vor sich sah. Und noch immer schlug ihr das Herz bis zum Hals, trotz all der vielen Jahre, in denen er nicht mehr bei ihr war.


Sie überlegte. Vielleicht lebte er auch inzwischen überhaupt nicht mehr. Doch dieser Gedanke versetzte ihrem Herzen einen gewaltigen Stich und sofort verdrängte sie diesen wieder. Hastig schüttelte Elaine den Kopf. Dieses Gefühl konnte sie im Moment nicht aushalten!


Dennoch war die Wahrscheinlichkeit sehr groß. Inzwischen waren viele Jahre vergangen und längst hatten so viele Seelen ihr Leben ausgehaucht, die damals dabei waren.


Elaine dachte oft an ihn und sie wollte es auch so.


Wenn sie an ihren allerersten Auftrag dachte, den er ihr unterbreitet hatte, dann hörte sie noch immer seine Worte. Seine letzte Zeilen an sie schmerzten sie noch immer, wenn sie daran dachte. Doch er hatte ihr ein Leben geschenkt, dass sie für einen kurzen Augenblick in eine neue Identität manövriert hatte.


Elaine holte tief Luft und für einen kurzen Moment überzog ein grinsendes Lächeln ihr Gesicht, das gepaart war mit dem Feuer eines Panthers, der darüber nachdachte, seinem Opfer in der nächsten Sekunde aufzulauern.


Hier in diesem Augenblick war der Moment von damals allgegenwärtig. Und er steckte dort in diesem Buch, das über dem Kamin in einer Reihe voller Bücher stand. Und doch stach es ein wenig mehr daraus hervor.


Elaine erinnerte sich genau daran, als sie dieses Buch zum ersten Mal in ihren Händen gehalten hatte. Bis heute erinnerte sie sich an den Duft des Mannes, der ihr Leben von einem Tag auf den anderen umgekrempelt hatte. Sie spürte den sich hebenden und senkenden Brustkorb, als er ihr nur wenige Zentimeter entfernt, gegenüberstand, während er sie mit seinem Arm auf ihrem Rücken festhielt.


Doch jetzt musste sie sich diesem Gedanken erwehren. Es war Zeit, diesen Tag zu Ende zu denken und morgen einen neuen zu beginnen!





4. Kapitel:


GLORIA, DIE PIONIERIN
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Elaine erwachte am nächsten Morgen mit höllischen Kopfschmerzen. Wahrscheinlich hatte sie in der Nacht schlecht geträumt und sich unentwegt hin und her gedreht, denn sämtliche Kissen lagen verstreut im und vor ihrem Bett.


Schlaftrunken streckte sie sich, hangelte sich entlang zum Schalter, der automatisch die Außenrollos nach oben zog und setzte sich auf. »Was für eine Nacht!«, stöhnte sie und strich sich durchs Haar. Trotz alledem stand sie auf und ging zur Balkontür.


Die Aussicht entschädigte sie vollkommen für ihren dröhnenden Kopf. Die weite Landschaft eröffnete sich ihr und die Sonne stand schon hoch über dem Horizont, um das gesamte Landschaftsbild, dass sich harmonisch ineinanderfügte, einzunehmen.


Elaine öffnete die Tür und trat ins Freie. Der Balkon, auf dem sie stand, war bestimmt mehr als sechs Meter hoch und durch ein zu weites Vorlehnen über die Brüstung hätte sie garantiert den Tod gefunden. Doch sie hatte keine Angst vor dieser mächtigen Gefahr. Elaine grinste. Es hatte in ihrem bisherigen Leben schon weitaus andere Dinge gegeben, die ihr kurzfristig das Leben hätten aushauchen können.


Jetzt, viele Jahre später, konnte sie hierüber nur noch müde lächeln.


Ein Windhauch berührte ihre heiße Stirn und Elaine holte tief Luft. Es tat gut, die kühle Morgenluft in ihre Lungen zu füllen und so den neuen Tag willkommen zu heißen. Sie legte ihre Hände auf das Geländer, schloss die Augen und ließ die grelle Sonne ihr Gesicht berühren. Dann öffnete sie die Augen wieder und ging hinein.


Vorsichtig schloss sie die Balkontür und zog die Seidenvorhänge wieder zu, die jetzt den Raum fast wie ein orientalisches Gemach erschienen ließen.


Die Seidenfaden-Farne winkten Elaine mit dem letzten Windstoß noch zu, bevor sie den Raum verließ.


Charles hatte sich bestimmt bereits zu den Pferden begeben, um nach ihnen zu sehen, überlegte Elaine, als sie die Küche betrat. Sein Platz war bereits wieder leergeräumt und die Spülmaschine stand offen. Elaine hob die Teekanne an, die noch gut gefüllt war, dann zog sie eine Tasse aus dem Schrank und setzte sich an den Tisch.


Der gestrige Tag hatte ihr wahrscheinlich die vergangene Nacht ein wenig zunichte gemacht. Darauf führte sie jetzt auch ihre immer noch immensen Kopfschmerzen zurück.


Mit geschlossenen Augen holte sie ganz tief und bewusst Luft. Sie füllte ihre Lunge mit Sauerstoff und ihr Gehirn mit jenem Adrenalin, dass ihr bei dieser rauschenden Geschwindigkeit noch heute in den Adern floss.


Für einen kleinen Moment dachte sie an den Tag, an dem sie dieses Gefühl zum ersten Mal spürte. Und noch immer lief ihr ein Schauer über den Rücken.


Sie verzog ihr Gesicht und wollte diese Erinnerung einfach abschütteln. Doch nicht immer liefen ihre Wünsche nach Plan!


Im 21. Jahrhundert gab ihr ein RS6 den notwendigen Rausch, der ihr irgendwann vielleicht, aber auch nur vielleicht in einem Fahrzeug der autonomen Klasse garantiert nicht das geben konnte, was sie jetzt fühlte. Doch noch wusste sie, wie sie ihren sündhaft teuren Audi fahren musste. Beide brauchten dieses Gefühl! Ihr Audi und seine Herrin! Oh ja, dieses Auto brauchte das Feuer einer Frau, die aus Leidenschaft fuhr!


Nie hätte sie auch nur im Traum daran gedacht, später einmal solch ein Auto ihr Eigen nennen zu können. Ihr Vater hatte ihr wohl dieses Faible dafür bereits in die Wiege gelegt. Als junges Mädchen konnte man nur davon schwärmen, später einen Partner zu haben, der ein solches Auto besaß, geschweige denn auch beherrschen konnte.


Doch dass Laurent in ihr Leben treten und ihr die Tür zu dieser Leidenschaft auf einem goldenen Tablett servieren würde, dass hätte sie nie zu träumen gewagt.


Laurent besaß bereits damals die schnellsten und teuersten Autos dieser Welt und ließ keine Gelegenheit aus, sich diesen Luxus stets auf Neue zu genehmigen.


Er hatte ihr einen solchen Wagen zur Verfügung gestellt, damit sie das Gefühl bekam, wie es war, mit diesem Gefährt in seine Welt abzutauchen. Sie sollte spüren, was es hieß, Geschwindigkeit als Rausch zu erleben.


Elaine seufzte. Ihre Hände umklammerten die Teetasse wie einen Schraubstock.


All das Vergangene hatte für sie beide einen verdammt hohen Preis gehabt. Doch heute, so viele Jahre später, hatte sich dieser Umstand von damals ausgezahlt und sie konnte diese Leidenschaft jeden Tag ausleben, jeden Tag genießen und sich in eine ihrer Nobelkarossen setzen und atmen.


Zumindest ein einziges Mal hatte sie jedes dieser Automobile gefahren, bis auf ein einziges: Den schwarzen Löwen!


Elaine schloss die Augen und sog vorsichtig neue Luft in ihre Lungen.


In Gedanken verbeugte sich Elaine vor seinem Bugatti. Keiner, außer ihm selbst, hatten diesen Wagen je bewegt!


Laurent hatte stets geschwiegen, was dieses Auto betraf. Kein Wort war über seine Lippen gekommen und er lehnte jegliche Diskussion diesbezüglich strikt ab! Der schwarze Löwe war sein Heiligtum und gehörte nur ihm ganz allein!


Elaines Seele verfinsterte sich. Sie erinnerte sich an Szenen mit Laurent in dessen Gegenwart. Sie sah, wie er vorsichtig mit seinen Fingern über das schwarze Metall dieses Wagens strich. Jede Fuge, jede Formvariante fuhr er entlang, immer darauf bedacht, seinen Körper in Einklang mit seiner Atmung zu bringen. Man spürte, dass er dem Bugatti verfallen war. Seinem Wagen, seinem Löwen, seinem größten Schatz, den er wie seinen Augapfel hütete!


Sie ließ der Träne nun freien Lauf und spürte, wie dessen Salz auf ihrer Wange brannte. Sie liebte Laurent noch immer. Er fehlte er unermesslich und ihr Körper sehnte sich danach, wieder in seinen Armen zu liegen! Und sie würde diesen Moment der Gedanken in ihre Vergangenheit für kein Geld der Welt hergeben!


Nach einem tiefen Atemzug, der das Leben in Elaines Körper zurückbrachte, grinste sie wieder. Doch es war ein dunkles Grinsen und hallte aus ihrer Vergangenheit wie ein Echo in die Gegenwart.


Dann drang ein Räuspern aus ihrer Lunge.


Erneut schlug sie die Tür zur Vergangenheit zu. Doch nicht, ohne den Schlüssel darin stecken zu lassen.


All die Nobelkarossen in ihrem zweiten Wohnzimmer, wie sie es lächelnd nannte, waren nicht dazu da, der Geschwindigkeit das Adrenalin abzufahren. Mit ihnen wurde man kutschiert oder man konnte mit ihnen dahingleiten. Aber Fahrgefühl, das war für Elaine etwas völlig anderes!


Wenn sie im Rausch der Sinne fuhr, dann dachte sie an die Frau, die als erste Pionierin der Lüfte den Atlantik überquert hatte: Amelia Mary Earhart, die am 2. Juli 1937 über dem Pazifik verschwand und drei Tage später für tot erklärt wurde.


Elaine sah aus dem Fenster und dachte nach. Noch vor wenigen Tagen hatte sie in einem Artikel gelesen, dass angebliche sterbliche Überreste von ihr auf einer kleinen, unbewohnten Insel gefunden worden waren. Sie selbst hielt das allerdings für völlig absurd. Nach all dieser Zeit waren von Amelia Earhart mit Sicherheit keine menschlichen Spuren mehr auffindbar! Und warum um alles in der Welt, sollte man bezüglich einer Legende nachforschen, wenn man doch davon träumen durfte, dass sie immer noch die Welt umflog. Es gab Dinge, die sollte man einfach nicht weiterverfolgen und diese Dinge auf sich beruhen lassen!


Doch tat sie im Grunde genommen nicht genau dasselbe mit Laurent?


Elaine hatte Respekt vor Frauen, die sich gegen die Männerwelt aufgelehnt hatten und ihren Zielen und Visionen nachgegangen waren! Im Prinzip hatte sie selbst dies ebenfalls getan! Sie war in die Fußstapfen ihres Vaters getreten, hatte gegen den Willen ihrer Mutter in der Männerwelt Fuß gefasst und sich gegen alle Anfeindungen zur Wehr gesetzt. Am Ende hatte sie dort bestanden und war nun anerkannt als eine der wenigen Frauen, die es gewagt hatten, den Männern in ihrem Job den Rang abzulaufen und dafür einzustehen, was sie gelernt hatten. Sie konnte davon leben, mit ihren Händen etwas zu erschaffen, was bis dato nur wenigen Frauen gelungen war.


Elaine zog eine Augenbraue nach oben und nickte.


Nur einer hatte es bisher gewagt, sie in ihrer Position als Frau auszunutzen: RL!


Elaine stellte ihre Tasse auf den Tisch, stand auf und blieb kurz inmitten der Küche stehen.


Auch andere Frauen hatten Träume, die sie schon als Jugendliche nicht mehr losgelassen hatten und denen sie dann, Jahre später, ihren Willen aufgedrückt hatten.


Elaine seufzte, drehte sich zum Fenster herum und schaute hinaus. Sie dachte an Gloria, von der sie vor einigen Wochen zufällig vor einem Supermarkt angesprochen worden war. Eigentlich war sie damals in Eile gewesen und gar nicht darauf fixiert, sich um andere Menschen zu kümmern. Doch irgendetwas hatte sie gleich an ihr fasziniert und sie ließ sich darauf ein, mit ihr einige Worte zu wechseln.


Elaine nickte.


Glorias wenige Worte reichten aus, um ihr zu zeigen, dass sie eine Geschichte zu erzählen hatte, die Elaine vielleicht interessieren würde.


Elaine wandte sich wieder dem Tisch zu, überlegte kurz, noch einen Tee zu trinken und verwarf diesen Gedanken wieder. Dann kehrte sie zum Fenster zurück. Mit ihren Gedanken kehrte sie zu jenem Tag zurück, als sie das erste Mal auf Gloria traf.


An diesem Tag hatte Gloria ihren eigenen Wagen nur wenige Meter von ihrem Wagen abgestellt, so dass Elaine automatisch auf sie aufmerksam wurde.


Gloria öffnete die Fahrertür. Durch eine Unachtsamkeit entging ihr, dass ihr Lederhandschuh herausgefallen war. In den 50er Jahren war es durchaus üblich, dass in allen, zur heutigen Zeit, Oldtimern ein solches Utensil standardmäßig vorhanden war. Man trug dieses zum Schutz vor Abnutzung des Lenkrades und dessen besserem Handling.


Elaine musste nicht lange überlegen, sondern erkannte sofort, dass Gloria es wert war, wahrgenommen zu werden. Es war ein untrügliches Zeichen dafür, dass Gloria es verstand, diesen Wagen »standesgemäß« zu behandeln und ihn nicht als fahrbaren Untersatz behandelte.


Allerdings hatte sie heute überhaupt keine Zeit für einen Gespräch und schob daher eilig ihre Einkaufssachen in den Wagen. Sicherlich würde es Gloria auffallen, dass sie ihren Handschuh verloren hatte. Daher versuchte Elaine, die gerade erlebte Szene zu ignorieren.


Doch auch Gloria hatte sie bereits gesehen und war neugierig geworden.


»Guten Morgen!«, rief Gloria ihr entgegen und hoffte, dass Elaine sich im nächsten Moment nach ihr herumdrehen würde. Doch je mehr Elaine bewusst wurde, dass die ältere Dame sie nunmehr im Blick hatte, umso nervöser wurde sie.


Sie konnte es sich nicht erlauben, dumme Fragen zu beantworten, sich ein Gespräch mehr oder weniger aufzwingen zu lassen, geschweige denn, irgendetwas preiszugeben, was sie im nächsten Moment hätte bereuen können.


Sie war ein Nobody in einer Stadt, in der sie untergetaucht war. Und das war gut so!


Doch Elaine wusste instinktiv, dass sie Gloria kurz und bündig zufriedenstellen musste, um sie wieder loszuwerden. Daher drehte sie sich herum, lächelte und zeigte mit ausgestrecktem Arm nach deren Handschuh. »Sie haben etwas verloren, Miss!«, rief sie zu ihr herüber.


»Wie bitte?«, fragte Gloria irritiert. Elaine grinste. »Ich sagte, dass Sie Ihren Handschuh verloren haben!«, antwortete sie grinsend und ging schließlich auf die Dame zu.


Glorias Kleidung war typisch adlig und ihre Verhaltensweise trug nicht gerade dazu bei, dass sie eine Dame aus der Gegenwart darstellte. Gloria sah sich um. »Wie meinen Sie das?«, wollte sie erneut wissen. Doch Elaine grinste immer noch. »In Ihrem Fahrzeug ist es durchaus üblich, dass man Handschuhe beim Fahren trägt. Dieses edle Fahrzeug passt sehr gut zu Ihnen!«.


Endlich hatte Gloria den Wink verstanden und nickte. Elaine nickte. »Bitte entschuldigen Sie Miss, dass ich gerade etwas irritiert war. Aber man wird oft schnell angebettelt und etwas unschön tituliert, dass ich einfach nicht auf jedes Ansprechen reagiere!«. Gloria nickte. Das konnte sie verstehen und durchaus gut nachvollziehen.


»Ich bin Elaine!«, erklärte sie Gloria und reichte ihr die Hand. »Gloria!«, sagte diese und erwiderte ihren Handgruß.


Dann sah sie auf ihren am Boden liegenden Handschuh. »Das stimmt! Sie haben ein gutes Augenmerk, meine Liebe!«, entgegnete sie ihr. Elaine lächelte. »Ich liebe Autos!«, antwortete sie daraufhin und ihr Gesicht wurde jetzt ein wenig rot. »Heute bin ich mit dem Wagen meiner Schwester unterwegs. Er muss auch hin und wieder bewegt werden! Eins meiner eigenen Autos hingegen ist ein alter Horch. Wissen Sie, was das ist?«, wollte sie wissen und auf ihrer Stirn bildete sich eine Falte.


Elaine grinste »Ja, natürlich! Ein Wagen, in dem man sich gerne hat chauffieren lassen!«. Gloria grinste ebenfalls und zog eine Augenbraue nach oben. »Das haben Sie schön gesagt!«, sagte sie. »Und Sie fahren Audi?«, wollte sie wissen.


Elaine drehte sich kurz zu ihrem Wagen herum. »Ja, im Moment schon. Aber ich habe noch einige Modelle in meiner Garage, die aus einem anderen Jahrhundert stammen!«. Gloria entglitt ein Lächeln. »Wir wissen doch, dass die heutigen Autos nur wegen uns gebaut werden!«, frohlockte sie. »Das ist wohl wahr!«, entgegnete Elaine ihr mit einem Lächeln.


Dann hielt Gloria einen Moment inne. »Eigentlich liegen diese Handschuhe zuhause in meinem Horch-Auto!«, murmelte sie. Gloria sah an Elaine herunter. »Warum kommen Sie nicht mal auf einen Tee zu mir?«, bot sie ihr spontan an. »Ich bin leider in Eile. Ich denke, wir finden schon ein gemeinsames Gesprächsthema. Vielleicht haben Sie Lust dazu und wir können uns noch eine ganze Menge darüber erzählen!«.


Elaine sah sie an. Eine so spontane Reaktion hatte sie jetzt von dieser Frau überhaupt nicht erwartet. »Gerne!«, antwortete sie ihr lächelnd. Gloria beugte sich in ihren Wagen zurück, holte aus dem Handschuh-Fach eine Karte heraus und legte den einsamen Handschuh dort hinein. »Bitte sehr! Meine Adresse! Melden Sie sich bitte bei mir. Dann gibt es auch Kuchen oder Kekse dazu. Ich würde mich sehr freuen!«. Elaine nickte. »Sehr gerne! Ich melde mich!«.
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Elaine trank einen Schluck aus ihrer Tasse und rief sich das Treffen mit Gloria in Erinnerung. Leider hatte sie die ältere Dame in den letzten Wochen nicht mehr gesehen. Vielleicht sollte sie Gloria in den kommenden Tagen endlich einmal anrufen.


Immer mal wieder hatte Elaine während ihrer Einkaufstouren im Ort etwas über Gloria erfahren. Man kannte sie in diesem Stadtteil gut. Schließlich wohnte sie schon ihr ganzes Leben lang hier und kam es wohl nicht oft vor, dass eine ältere Dame so resolut auftrat wie sie.


Dass sie Gloria in den nächsten Wochen besuchen wollte, stand völlig außer Frage. Sie hatte diesen gewissen Spirit, der Elaine einen Plausch wertvoll erscheinen ließ. Dass sie damit rechtbehalten sollte, stellte sich bereits nach dem ersten Besuch heraus:


Eigentlich hätte Gloria, wenn es ihrer Mutter nach gegangen wäre, lieber Floristin lernen sollen oder Schneiderin, um den feinen Damen von damals Kleider und Hosen nähen zu können. Etwas zum Anziehen brauchte man schließlich immer, hatte ihre Mutter gemeint! Und vor allen Dingen zweckmäßig musste es sein, fand sie.


Doch Gloria fühlte sich eher zu ihrem Vater hingezogen und liebte es, wenn sie in einem Auto saß, dass gerade neu angeliefert wurde und ihr Vater mal »hineinschauen« sollte, ob man es kaufen konnte.


Ihrer Mutter war die Diskussion um ihren Berufswunsch stets ein Dorn im Auge und oft gab es deshalb Diskussionen am Abendbrot-Tisch, warum Gloria eben diese Lehre zur Kfz-Mechanikerin nicht machen sollte. Schließlich, als Glorias Vater spürte, dass er seinen Beruf krankheitsbedingt nicht mehr allzu lange würde ausüben können, spielte ihr Vater eines Abends diesbezüglich seinen letzten Trumpf aus. Aus seiner Jackentasche, die er stets über den Stuhl hängte, zog er ein vergilbtes, altes Foto heraus. Es zeigte die junge Elisabeth, heute im 21. Jahrhundert noch immer Queen Elisabeth II. von England, wie sie sich an einem Auto zu schaffen machte. Die junge Elisabeth hatte, aufgrund der damals herrschenden widrigen Umstände und auch, weil sie es ebenfalls so wollte, trotz allem Kfz-Mechanikerin gelernt. Auch sie wollte den Pioniergeist der aufstrebenden jungen Frauen von damals teilen und das tun, was sie liebte. Autos reparieren und fahren! Von Thronfolge und so, wollte sie damals noch überhaupt nichts wissen!


Doch dann kam das Leben dazwischen!


Den Trumpf um diese Frau spielte ihr Vater gegenüber ihrer Mutter nun aus und schließlich gab sie Glorias innig gehegten Wunsch klein bei. Allerdings bestand sie darauf, dass Gloria sämtliche Probefahrten mit den Autos unterließ! Mit einem verschmitzten Lächeln hatte ihr das letztendlich zugesichert. Doch ob sie das dann einhalten konnte, bei so viel Enthusiasmus, den sie auch während des Gespräches damals an den Tag gelegt hatte. Darüber war wohl doch das letzte Wort noch lange nicht gesprochen gewesen! Und wo kein Kläger war, da war dann auch kein Richter!


Elaine nickte wie zur Zustimmung. Sie konnte Glorias Geschichte so gut verstehen!


Was ihr Vater mit dem Foto zu tun hatte und warum er dessen Vater, der nach England ausgewandert war, nicht mehr wiedersah, das erzählten ihre Eltern Gloria natürlich nicht!


Elaine überlegte. Sollte sie hierzu nachforschen? Wollte Gloria wirklich nicht wissen, was es mit der Auswanderung ihres Vaters nach England auf sich gehabt hatte? Warum hatte er seine Familie nicht mehr dorthin nachgeholt? War er inzwischen vielleicht sogar schon verstorben und sie wussten es nicht? Oder hatte Glorias Mutter ihr dies schlichtweg einfach unterschlagen?





5. Kapitel:


ZUR FALSCHEN ZEIT AM FALSCHEN ORT
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Elaine musste über so vieles nachdenken. Sie hatte in den kommenden Tagen noch so viel zu tun, so dass sie im Moment überhaupt nicht wusste, wo ihr der Kopf stand.


Wahrscheinlich hatte sie auch aus diesem Grunde die schwarze Nobelkarosse nicht wahrgenommen, die kurz hinter ihr in die dunkle Seitenstraße eingebogen war.


Der Fahrer, der den Wagen lenkte, hatte nichts dem Zufall überlassen. Ein Lieferwagen würde idealerweise genau dort stehen, wo er sich verstecken konnte, so dass niemand Verdacht schöpfte!


Mit einem Schwung platzierte Elaine ihr Auto auf einem der noch freien Parkplätze, um dann rasch ihre Besorgungen zu erledigen. Sie hatte heute Morgen ihre weißen Tennisschuhe angezogen, war in ihre beigefarbene Hose geschlüpft und hatte den dunklen Blazer über ihr weißes Shirt übergestreift. So ging es ihr gleich besser, wenn sie wusste, dass sie die richtigen Klamotten angezogen hatte.


Als Elaine aus dem Auto stieg, hatte sich die Sonne bereits wieder verzogen und es sah danach aus, als würde der Himmel seine Schleusen öffnen und der nächsten Regenwolke anbieten, sich genau hier über diesem Fleckchen Erde auszugießen, um seine Tonnen von Regenmassen abzulassen.


Aber auch das konnte Elaine jetzt nicht den Tag vermiesen. Elaine sah auf die Uhr. Sie würde sich gleich in der kleinen Boutique mit einer ihrer Freundinnen treffen und hoffte so auf ein paar Minuten fröhliche Zerstreuung. Mit einem Klick verschloss sie den Wagen und stürmte über den Parkplatz in Richtung Boutique.


Der kleine Verkaufsladen befand sich in der Nähe der Bank, in der sie noch vor wenigen Tagen dieses unsäglich absurde und maßlos für sie enttäuschende Gespräch mit diesem widerlichen Bankbeamten geführt hatte. Ein schwerer Seufzer entglitt ihr.


Genau in diesem Moment fiel ihr Blick auf den Eingangsbereich jener Bank, an dem der ältere Mann, mit dem sie stets ein paar Worte wechselte, wenn sie dort vorbeikam, seinen Dienst verrichtete. George Brooks war ihrer Meinung nach bereits sein ganzes Leben hier und stets sehr freundlich zu ihr gewesen.


Doch nur wenige Meter entfernt, trat genau jener Beamte nun in ihren Blickwinkel ein, den sie jetzt auf gar keinen Fall hätte sehen wollen. Unbändige Wut stieg in Elaine auf.


Abrupt blieb sie stehen und huschte hinter eine der Marmorsäulen, die sich in ihrer Nähe befanden. Von hier aus konnte der Bankbeamte sie zwar nicht sehen, sie ihn dafür aber umso besser.


Rasch eilte Jack Duncan die Stufen zur Bank hinauf und schickte einen kurzen Gruß an George Brooks, der ihm die schwere Glastür bereits aufhielt. Dieser nickte höflich zurück und senkte den Kopf wieder. Dann stürmte der Beamte ins Innere der Bank.


Vorsichtig und auch ein wenig erleichtert trat Elaine aus dem Schatten der Marmorsäule heraus und atmete auf. Sie beeilte sich, rasch an der Bank vorbei zu kommen und George Brooks ebenfalls zu grüßen, der sie bereits im Blickfeld hatte und ihr zuwinkte.


Doch bevor sie das Gebäude erreichen konnte, fielen im Inneren der Bank Schüsse. Ein-, zwei-, dreimal wurde geschossen. Elaine erschrak und auch der Wächter drehte sich erschrocken herum, um zu sehen, was in der Bank geschehen war.


Vor Schreck war Elaine stehen geblieben. Tausend Dinge gingen ihr in diesem Moment durch den Kopf.


Gerade wurde die Bank überfallen und sie war am Ort des Geschehens!


Das letzte Mal, als sie ein solches Geräusch gehört hatte, war schon so viele Jahre her und sie hatte gehofft, dass sie nie wieder mit diesem Geräusch konfrontiert werden würde.


Elaine stöhnte leise.


Das alles hatte sie vor vielen Jahren hinter sich gelassen und gehofft, es nie wieder erleben zu müssen!


Und doch spielte sich gerade jetzt diese Szene vor ihr ab, die sie am wenigsten erwartet hätte.


Automatisch griff sie dennoch mit ihrer rechten Hand an ihre Gesäßtasche und fasste ins Leere. »Verdammt!«, schrie sie jetzt fast und bereute ihren Gefühlsausbruch sofort. Dass sie jetzt die Aufmerksamkeit auf sich lenkte, war gewiss überhaupt nicht ihr Plan!


In diesem Moment hatte ihre Vergangenheit das Tor zur Hölle wieder aufgemacht und ihr Blut lechzte nach Vergeltung.


Schweißgebadet und völlig apathisch sah Elaine sich um. Doch niemand der Anwesenden in ihrer Nähe hatte ihre kurze Regung wahrgenommen. Dann ließ Elaine die Hand locker nach unten sinken. Erleichtert und noch immer zitternd atmete sie durch. Am liebsten wäre sie erneut hinter einer der Marmorsäulen verschwunden, hatte das Blut aus ihren Augen zurückgedrängt und so getan, als hätte es ihre Rolle von damals nie gegeben. Und doch war die Spur dorthin unverkennbar. Narben waren geblieben. Auch auf ihrer Seele und diese spürte jetzt die unnachahmliche Gier nach Hunger aus dieser Zeit.
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Im nächsten Moment sprang ein dunkel gekleideter Mann aus der Bank, eilte die Treppen herunter und sprang in ein schwarzes Auto, dass sich vor wenigen Sekunden rasch der Bank genähert hatte und rauschte in diesem davon.


Dass allerdings in diesem Moment ein weiterer Schuss gefallen war, wurde durch die quietschenden Reifen des davonbrausenden Wagens übertönt.


George Brooks, der Elaine gerade noch angelächelt hatte, sackte blutüberströmt zu Boden.


Elaine stöhnte und riss ihren Kopf herum, um den Wagen mit ihrem Blick zu verfolgen. Rasch versuchte sie, die Szene aus ihren Gedanken zu befreien.


Das alles lief wie ein Film vor ihren Augen ab, der sich bereits vor vielen Jahren schon einmal so in etwa abgespielt hatte!


Ein Schauer lief über ihren Rücken, denn diese schwarze Limousine, die ihr auf den ersten Blick wie ein Bentley Corniche erschien und aus dem Jahr 1938 stammte, wirkte auf den zweiten Blick allerdings wie das Modell eines Bugatti 57 SC Atlantic.


Ihr Herzschlag setzte für einen Moment lang aus und ihre Vergangenheit stürzte auf Elaine ein. Dunkelheit umgab sie. Ihr Atem stockte.


Das konnte überhaupt nicht sein! Dieser Bugatti war eines der vier legendären Modelle, die damals gebaut wurden. Sie waren schon seit vielen Jahren wie vom Erdboden verschwunden und ein Beamter der Versicherung von Lloyds in London war seit 40 Jahren auf der Suche nach dem Ursprungsmodell.


Elaine holte stöhnend Luft und schloss die Augen. Sie musste sofort wieder die Oberhand über ihre Gefühle und die aktuelle Situation gewinnen.


Ihr Atem wirkte keuchend und ihr Blut rauschte ihr in den Ohren. Sie kannte diesen Oldtimer nur zu gut und ihre Hand zuckte kurz zusammen. In Gedanken fühlte das heiße Metall dieses Wagens, einer der wenigen Schönheiten, die man damals im Stande war, zu bauen.


Die Firma Bugatti hatte sich mit diesem Modell damals weit aus dem Fenster gelehnt und etliche reiche Männer hatten unentwegt versucht, diesem Wagen habhaft zu werden.


Das erste Modell dieser Baureihe, von denen es wirklich nur drei Stück geben sollte, lieferte Bugatti am 2. September 1936 an den Londoner Bankier Victor Rothschild aus. Auf einer Auktion im Jahr 2010 wurde das einzige Sondermodell, noch ohne Kompressor für ca. 31,2 Millionen Dollar versteigert!


Jetzt, im 21. Jahrhundert, gab es nur noch ein einziges Modell davon und das war wohl geradewegs an ihr vorbeigefahren.


Ein tiefer Atemzug unterbrach ihre Sehnsucht nach diesem Auto - und nach seinem letzten Besitzer!


Als sie die Augen wieder öffnete, waren sie Blut unterlaufen. Sie fühlte sich wie ein Vampir, der gerade seinen Hunger gestillt hatte. Elaine holte erneut tief Luft, kam zurück in die Gegenwart und versuchte, sich ihre Gefühle nicht anmerken zu lassen. Dann sah sie sich erneut um.


Die Menschen, die sich in ihrer Nähe befanden, hatten sich hinter den parkenden Autos verschanzt oder waren rasch in die umliegenden Geschäfte gesprungen. Erst jetzt wagten sie es wieder, langsam zurück auf die Straße hinauszutreten, um zu sehen, was eigentlich geschehen war.


Elaine war erleichtert. Keiner der Menschen, die nun in ihrer Nähe waren, schien auf sie aufmerksam geworden zu sein. Auch sie war hier in dieser Szene nur eine von vielen, die den Bankraub miterlebt hatten.


Einen Moment lang später verdrängte sie die Szene mit dem Wagen und richtete ihren Blick zurück auf das Bankgebäude. Menschen schrien und sahen auf die Treppenstufen vor der Bank.


George Brooks, der Bankwächter, lag regungslos am Boden. Elaine erschrak. Mit großen Schritten lief sie auf ihn zu. Dann sah sie das Blut bereits aus Mund und Ohr fließen. Seine Augen starrten ins Leere. Elaine war bewusst, dass sie nichts mehr für ihn tun konnte. Er war tot. Der alte Mann lag in seiner Blutlache.


Elaine sah sich um.


Menschen strömten aus allen Richtungen herbei und starrten mit weit aufgerissenen Augen nur auf ihn. In diesem Augenblick hatte er die volle Aufmerksamkeit, die er all die Zeit garantiert so schmerzlich vermisst hatte. Aber das, was ihm jetzt passiert war, hatte er so nicht verdient.


Elaine schüttelte den Kopf. Sie sah nach oben, doch ihr vor Schmerz gepeinigter Schrei verhallte im Stillen.


Dann blickte sie zurück auf den Leichnam. Blut tropfte auf den Kragen von George Brooks. Der Staub der umherwehenden Windböen überzog ihn und seine ansonsten immer stets korrekt gebügelte Uniform mit Staub. Das Schreien der Menschen ringsherum drang nicht mehr zu ihm vor.


Elaine überlegte. Er tat ihr leid. Sicherlich hätte sich George gewünscht, korrekt gestorben zu sein, damit er einen guten Eindruck hinterlassen würde, überlegte sie. Das aber hatte er längst in ihrem Herzen getan. Sie würde ihn in Erinnerung behalten. So, wie er in den letzten Tagen war und jetzt so, wie man ihn hier hatte liegen sehen. Morgen würde wahrscheinlich nichts mehr daran erinnern, dass er hier seinen Tod gefunden hatte.


Der Staub der Zeit würde ihn hinfort wehen und die Zeit lief weiter. Ohne ihn. Doch mit ihm in ihrem Gedenken. Das war sie ihm schuldig.


Elaine stand noch immer neben ihm und rührte sich nicht. Zu sehr war sie auf diese Szene fixiert. Sie konnte nicht mehr klar denken. Ihr ganzes Inneres wand sich wie eine Schlange zwischen brutaler Vergangenheit und erschrockenem Mitleid für den Getöteten. All das hatte sie bereits mehrfach erlebt und konnte es nicht mehr ungeschehen machen. Wie sehr hätte sie sich jetzt gewünscht, heute hier nicht hergekommen zu sein!


Doch ihre Körperstarre hielt nicht lange an. Menschen strömten zu ihr hin und schrien noch immer. Erst langsam kehrte Elaine zurück zur Realität. Nervös sah sie sich um. Sie durfte jetzt nicht überreagieren, ansonsten lief sie wirklich Gefahr, unnötig Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen.


Ein entferntes Sirenengeräusch drängte sich durch ihr Ohr zu ihrem Kleinhirn vor. Ein Streifenwagen eilte heran und zwei Männer in Uniform stürzten ihr entgegen. »Wo sind die Räuber?«, schrie einer von ihnen. Einige Passanten und auch Elaine zeigten wortlos die Straße entlang in die Richtung, in die der dunkle Wagen schon längst geflohen war. »Ist noch jemand in der Bank?«, schrie der Beamte sie an.
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